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geordneter raum und distanz

Gänge [Umgänge]

Gänge sind im architekton. Zusammenhang
ihrem Typus nach Bewegungs- und Richtungs-
räume. Sie dienen in der Regel der horizontalen
Kommunikation, seltener – wie Auf- und Ab-
gänge (Treppen, Rampen) – der vertikalen Ver-
bindung und Erschließung verschiedener Ebe-
nen. Ihrem Erscheinungsbild nach sind sie
schmal, aber langgestreckt, geschlossen (Kor-
ridore), halboffen (Lauben- und Arkadengänge)
oder offen (Dachumgänge und Wehrgänge). Sie
erleichtern die störungsfreie Passage (Durch-
gang) unter Umgehung der ihnen zugeordneten
Räume, führen jedoch zu deren Ein- und Aus-
gang, bezeichnen im übrigen die kürzeste Weg-
strecke zw. zwei entfernten Stationen im Raum-
organismus eines Gebäudes und sind daher
nicht eigentl. Orte längeren Aufenthaltes. Letz-
terer Umstand unterscheidet sie inhaltl. und
funktional grundsätzl. von den ebenfalls ten-
dentiell langgestreckten Galerien, die als eigen-
ständiger Raumtypus seit ihrer Entstehung im
14. Jh. dem Verweilen, der kontemplativen Be-
trachtung, Erbauung und der Konversation vor
Kunstwerken und Sammlungsgegenständen
sowie dem Schauen auf die durch Fenster sicht-
bare unmittelbare Umgebung des Raumes, den
Hof oder den Garten, den Vorzug gaben.

1200–1450 Vor der Mitte des 15. Jh.s pfle-
gen Gänge im Burgen- und Schloßbau von un-
tergeordneter Bedeutung zu sein. Neben ihrem
utilitären Zweck als Verbindungs- oder Er-
schließungseinrichtungen, nicht selten in der
Mauerstärke verborgen oder als von Konsolen
getragener, vorgekragter Wehrgang am Dach-
ansatz, wird ihnen nur selten architekton. Auf-
merksamkeit in dem Maße zuteil, daß sie in
nennenswerter Weise als charakterist. oder gar
künstler. ausgestaltete Räume hervortreten.
Ausnahmen finden sich frühzeitig v. a. im Pfal-
zenbau, wo die vorrangig repräsentative Auf-
gaben erfüllenden Palase oder Saalgeschoßhäu-
ser seit der zweiten Hälfte des 12. Jh.s von engen
Bogenstellungen gesäumte Erschließungsgän-
ge in Verbindung mit der Treppenführung auf-
weisen (z. B. Eger und Gelnhausen, Kaiserpfal-
zen Friedrich Barbarossas; Wartburg, Landgra-
fenhaus Ludwigs II. von Thüringen, 1157–62).
Das aus dem stauf. Sakralbau bekannte Motiv
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der Zwerggalerie, aber auch die von Laufgängen
begleitete Bogenwand des im Kircheninneren
seit der Mitte des 12. Jh.s beliebten Triforiums
dürften für die architekton. Formgebung der die
Gänge auszeichnenden Fassadenelemente an-
regend gewirkt haben.

1450–1550 Mit der zunehmenden Diffe-
renzierung der zeremoniellen Strukturen bei
Hofe erscheinen Gänge seit dem mittleren
15. Jh. vermehrt als absichtsvolle Zäsuren im
Raumplan, bequeme Erschließungsmittel und
nicht zuletzt auch als architekton. Instrument
der Herrschaftsinszenierung. In enger Verbin-
dung mit dem Portal und der Treppe gehören
Gänge fortan zu den elementaren Bestandteilen
der Distribution. Sie umgehen zunächst nur
einzelne Räume (Meißen, Albrechtsburg, 1471–
90, Verbindung von Hofstube und Kapelle unter
Umgehung des Saales), bieten diskreten Zu-
gang in Verbindung mit Rückzugsräumen (Wit-
tenberg, Schloß, 1489–1508, Zugang zur
Schlafkammer Friedrichs des Weisen im Süd-
westturm) oder sind Versorgungsschleusen für
die Dienerschaft. Gelegentl. – wie in Meißen
oder Wittenberg – wurden ihnen allg. zugängl.
Aborte zugeteilt. Im Anschluß an frz. Bauge-
wohnheiten, wie sie dort schon seit der zweiten
Hälfte des 14. Jh.s (Louvre Karls V., um 1365–75;
Saumur, Schloßneubau für Louis Ier d’Anjou,
vor 1384) im Umfeld der Krone und der kgl.
Prinzen und seit dem mittleren 15. Jh. (Bourges,
Palais de Jacques Coeur, 1443–53) zunehmend
auch im niederadeligen Milieu nachweisbar
sind, bieten dt. landesherrl. Res.en im SpätMA
Vergleichbares.

Freilich erst um 1500 kommt es vereinzelt zu
Erschließungsgängen, die – in Anlehnung an
ma. Kreuzgänge und Rathauslauben – als offe-
ne Arkaden- oder Kolonnadengänge in Erschei-
nung treten. Sie verlaufen entlang der Hoffas-
saden von Corps de logis und Flügeln und be-
schränken sich zumeist auf das Erdgeschoß.
Das Celler Schloß scheint hierfür ein frühes Bei-
spiel an die Hand zu geben, gab es dort doch
wohl schon zu Ende des 15. Jh.s einen ersten
steinernen Gang mit begehbarer Plattform an
der Hofseite des repräsentativen Ostflügels,
der, zw. 1545 und 1570 erneuert und mit einem
umfangr., Alter und Abstammung der Dynastie

der Welfen verherrlichenden Bildprogramm
ausgestattet, allerdings bereits im 17. Jh. teilw.
wieder aufgegeben wurde. Der Ottheinrichs-
flügel des Schlosses zu Neuburg an der Donau
(1537–45) besitzt noch heute ein wenig jüngeres
Gegenstück. Auch das Schloß Isenburg in Of-
fenbach am Main (1564–72 für die Gf.en von
Isenburg-Büdingen) ist in diesem Zusammen-
hang zu nennen. Parallelen und Vorstufen fin-
den sich wiederum im frz. Schloßbau (Blois,
Flügel Ludwigs XII., ab 1498), aber auch in Ita-
lien (Pavia, Castello Visconteo, ab 1360; Urbino,
Pal. Ducale des Federico da Montefeltre, ab
1465; Stadtpaläste in Florenz und Rom im
15. Jh.).

1550–1650 Fassadenparallele Korridore,
z. T. in den Obergeschossen wiederholt, sind in
dt. Res.en eine Erscheinungsform des 16. Jh.s
und ein Zeichen frühneuzeitl. Distribution. Die
Schlösser Ottweiler (nach 1575 für Gf. Albrecht
von Nassau-Saarbrücken, Baumeister: Christ-
mann Stromeyer, 1734 abgebrochen), Calw
(1606, unausgeführter Grundrißentwurf von
Heinrich Schickhardt) und Aschaffenburg
(Schloß Johannisburg, 1607–16 für den Ebf. von
Mainz Johann Schweickard von Kronberg, Bau-
meister: Georg Ridinger) können hier stellver-
tretend für viele weitere Anlagen stehen. Von
der ital. Renaissancearchitektur inspirierte,
zum Hof hin in weiten Bogenstellungen geöff-
nete Arkadengänge, in Norddtl. eher selten und
am schönsten am Schloß in Güstrow zu sehen
(nach 1558 für Hzg. Ulrich von Mecklenburg,
Baumeister: Franz und Christoph Parr), zeigen
das Alte Schloß in Stuttgart (1553–78 für Hzg.
Christoph von Württemberg, Baumeister: Al-
berlin Tretsch und Blasius Berwart), die Plas-
senburg bei Kulmbach (1565–69 für Mgf. Georg
Friedrich von Brandenburg-Ansbach) sowie
zahlreiche weitere oberdt. und insbes. alpen-
länd. Res.en der zweiten Hälfte des 16. Jh.s, na-
mentl. in Schlesien (z. B. Brieg, ab 1544 für Hzg.
Georg II. von Liegnitz-Brieg-Wohlau aus der
Linie der schles. Piasten, 1741 großenteils zer-
stört und 1966–78 frei rekonstruiert, Baumei-
ster: Jakob Parr), Mähren (Opočno, 1560–69;
Moravskį Krumlov, um 1562–70, Arkadengänge
Leonardo Gardoni aus Bissena zugeschr.; Bu-
čovice, 1567–87 nach Plänen von Pietro Ferra-
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bosco) und Österreich (Wien, Stallburg, 1559–
69 für Ehzg. Maximilian).

Eine Sonderform bilden die von Konsolen
getragenen, zumeist offenen Außenlaufgänge,
gelegentl. auch – entspr. ihrer Verwendung – als
Trompetergänge bezeichnet, die v. a. an mit-
teldt. Schlössern (Torgau, Schloß Hartenfels,
1533–38 entlang des Neuen Saalflügels für den
Kfs.en von Sachsen Johann Friedrich den Groß-
mütigen, Baumeister: Konrad Krebs; Berlin,
ehem. Stadtschloß, ab 1538 für den Kfs.en von
Brandenburg Joachim II., Baumeister: Caspar
Theiß in Verbindung mit Konrad Krebs) auf-
treten, aber auch im Bereich der sog. Weserre-
naissance vorkommen, so in den Schloßhöfen
von Detmold (nach 1549 für die Gf. zur Lippe,
Baumeister: Jörg Unkair), Lemgo-Brake (nach
1584 für Gf. Simon VI. zur Lippe, Baumeister:
Hermann Wulff) und Bückeburg (um 1560 für
Gf. Otto IV. von Schaumburg).

Hochgelegene Dachumgänge – in der Tra-
dition von Wehrgängen – sind im Schloßbau
des 15. und 16. Jh.s außerordentl. beliebt. Unter
vollständigem Verzicht auf fortifikator. Eigen-
schaften dienen sie dem Schaubedürfnis von
höchster Warte und gehören zu den zivilen Bel-
vedereeinrichtungen, denen auch Erker, Loggi-
en (so z. B. in Dresden, Stadtschloß, 1547–56
für Kfs. Moritz von Sachsen), Altane und Bal-
kone zuzurechnen sind. Am kfsl.-sächs. Jagd-
schloß Augustusburg (1567–1573 für August
von Sachsen, Baumeister: Hieronymus Lotter)
säumten sie bis zu ihrem Abbruch um 1800 als
offene Laufgänge in Höhe des zweiten Oberge-
schosses ringsum die Innen- und Außenfassa-
den. Hier befand sich zw. dem nordwestl. und
dem nordöstl. Pavillon auch der sog. »Trompe-
terstuhl«, ein turmartig überhöhter Dachauf-
bau, der die Hornbläser während der jagdl. Ver-
gnügungen beherbergt haben dürfte, bevor er
anläßl. der Purifizierung der silhouettenwirk-
samen Teile des Schlosses ebenfalls ersatzlos
verschwand.

† Farbtafel 99; Abb. 198, 199

† A. Wohnraum † B. Galerien † B. Portale † B. Trep-
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Uwe Albrecht

Turm
Gilt der Turm gemeinhin als das Kennzei-

chen des ma. Burgenbaus, so bleibt er doch
auch im frühen Schloßbau des Alten Reichs das
markanteste Abzeichen eines jeden Adelssitzes.
Selbst in den unbefestigten Schloßbauten des
17. und 18. Jh.s wird der Turm als charakterist.
Motiv beibehalten. Ein Residenzschloß ohne
jegl. Turmform (wie in Linz) kann als absolute
Ausnahme betrachtet werden. Nicht selten ragt
aus den über die Jh.e immer wieder um- und
neugebauten Schloßanlagen sogar noch der
ma. Schloßturm (siehe den Art. »Der große alte
Turm«) heraus und steht trotz des »Stilbruchs«
wie selbstverständl. neben den Turmschöpfun-
gen der frühen Neuzeit. Deren äußere Gestalt
wiederum befindet sich selbst bei Schlössern
wie der barocken Würzburger Res. die nur noch
über Eckrisalite und Pavillons verfügt und deren
innere Raumorganisation nichts mehr mit den
ma. Wohntürmen gemein hat, unverkennbar in
der Tradition des Turmbaus. Welchen Stellen-
wert bes. der hochaufragende Schloßturm be-
saß, belegt ein erhaltener Brief von Herman
Wolff, dem Kasseler Bauleiter Lgf. Moritz’ von
Hessen, an seinen fsl. Herrn. Am 21. November
1603 berichtet er dem Lgf.en über den Stand von
Bauplanungen für das Kasseler Residenz-
schloß, deren Grundlage von Moritz selbst ver-
fertigte Risse bildeten. Nach Ausweis der Zeich-
nungen wie des Briefes bestand die Überlegung,
dem seit längerer Zeit turmlosen Kasseler
Schloß wieder einen hohen, gut sichtbaren
Schloßturm in der Fassadenmitte (nordöstl.
Fassade) des Hauptgebäudes anzubauen, an
dessen Spitze dann auch die Uhr ihren Platz ge-
funden hätte.
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Farbtafel 98: Neuburger Schloß, Detail mit 
dem sog. Altanbau (oder »Neuen Bau« von 
1534–1538). Ansicht von 1536/37. Univer-
sitätsbibliothek, Würzburg, Delin 6 [einst: 
G.f.57], Blatt 1, 295–425 mm.

Farbtafel 99: Güstrow, Schloß (ab 1558). 
Arkadengang an der Hoffassade des Süd-
fl ügels. Photo Annette Henning.
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Abb. 197: Prag, Schloß Stern (1555–1556), 
(perspektivischer) Querschnitt mit (Teil-) 
Grundriß. Wien, Österreichische National-
bibliothek, Cod. Min. 108, fol. 6.

Abb. 198: Torgau, Schloß Hartenfels. 
Außenlaufgänge an der Hoffassade des 
Neuen Saalbaues (ab 1533). Photo Archiv 
Uwe Albrecht.
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Abb. 199: Bückeburg, Schloß. Außenlaufgang (Trompetergang) an der Hoffassade (1560–1563). 
Photo Archiv Uwe Albrecht.




